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I n vielen Bundesliindern ist
die Fiitterung des Schalen
wildes stark eingeschrinkt,
wenn nicht sogar ginzlich

verhoten. Ohne die von Jigerii
gezicit angelegten Asungs
flichen wiirden viete Wi Idar
ten in arge Bedringnis geraten
und mit Sicherheit auch er—
stirkt Wilclsch&Ien verursa
dien. Um allerdings ganz

jilirig Asung anbieten zu kön
nen. ist entsprechend der Arten
und Zahien des vorkommen
den Witdes nicht nut em zo
weilen recht hoher ftkhenbe
darf notwendig, sondern es
muss auch eine gezielte Pflan
zenauswahi getroffen wetdeii.
Man kann zwar nach deli her
kömmlichen Methoden der
Wildackerbewirtschafktng dern
Wild zu bestimrnten Jahreszei
ten schwerpunktml3ig reich—
tich Asung anbieten, doch

Seibsi di,i-eli iI,g
HotsvHd Iiss( sicit
der regeraions
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zti, dass die Âsungsl1ichen ofl
danu, wenn es darauf all

konimt, teer sind.
I3esonclers un l-icrbst, wcnn die
typischen Sominci’isungs
pflanzen wie Buchweiz.en,
Klee und Hafer nichts nicht
hergeben. wirci das Nahrtings
angebot nach den ersten stir
keren Nachtfrösten plötzlich
sehr knapp. Das tûhrt dann ze
unnötigen Wildschiden und
macht das friihzeitige Ausbrin
gen teurer Futtermittel not
wendig. In gut gehegten Revie
ren wird auch mi Oktober noch
gest, und so kommt es dank
eines reichhaltigen Asungsan
gebots wihrend der Zeit der
Vegetationsruhe auch ohne
Trogmtterung nicht zu den ge
ftirchtetcn Watd-Witd-Schi
den. Man braucht sich uur cie-
mal das Reispiet eines mit rei
net Sommcrisung, beispiels

kommt es immer wieder zu
Engpissen. Hohe Wildhestiin
de, Witterungsein Riisse wie
Diirre- oder Nuisseperioclen
und Fehtschhige insbesondere
durch Utierwucherung der
Asungspflanzen durch Un—
ktaut führen immer wieder da-



weise Hafer, besteliten Wild
ackers vor Augen zu fiihren.
Flichen mit diesem Getreide,
das im Juli heranreift und im
August/September abgest be
ziehungsweise heruntergette—
ten witd und als Folge davon
nach den ersten Regenfllen
auswchst, bieten in der Folge—
zeitfast acht Monate lang kel
ne Asung rnehr.
Gerade in der fdr Ablenkung
und NotI inderung wichtigsten
Zeit liegen solche Wildicker
ungenutzt da, obwohl sie auch
in eisiger Winterkilte grüne
Asung bieten könnten. Die Lö
sung liefern die Wintersaaten
unseres heimischen Getreides.
Sie sind zugleich auch die em
zigen Pflanzen, die im Okto
ber/November noch erfolg
reich angebaut werden können
1111(1 bereits wenig sl)iter
Asung bieten.

Die Wertigkeit als Âsungs
pflanzen ist bei den einzelnen
Getreidearten unterschiedl ich.
Doch bevor man sie auf dein
Wildacker aussit, solite man
sich zunchst einmal mit der
Naturgeschichte und den An
sprüchen dieser Pflanzen ver
trant machen. Die ursptüngl ich
bekanntlich in Vorderasien hei—
mischen Arten Roggen. Wei
zeil, Hafer und Gerste kom
inen altesamt in Winter— und
Sommerarten vor. Um mit ei—
ner Aussaat im l-lerbst sowohl
Wintetisung als auch im zwei
ten Jahr hochwertiges Körner
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ftitter zur Verffigung zu stellen,
sind Winterroggen und Winter—
weizen am interessantesten.
Zwar könnte man auch clie
Wintergerste, die als Grün—
isungspflanze sehr gern ange

nommen wird, mit einbezie—
hen, doch hat diese Getreideart
den Nachteil, dass sie hiitifig
ausfriert und die meisten Sor
ten wegen der starken Gran
nenbildung im zweiten Jahr
vom Wild verschmiht werden.
So kine als Wildsungspflan
ze eigcntlich nur die grannen—
lose Wintergerste ,,S igra” in
Betracht.
Auch Hafer hilt nicht, was
man sich von den auch als
Winterform zur Verftigung ste
henden Sorten verspricht. In
strengen Wintern gibt es hiuFig
Totalverluste durch Ausfrieren,
und als Griinpflanze werden
Sommer— und Winterhafer
vom Wild meist verschmiht.
So bringt der Roggen als Wild
ackerpflanze zweifellos clie
gtöl3ten Vorteile.

Graniienlos hitte
Wenn es bei der Herbstsaat
lediglich auf die Schaffung
von Wintergrünisung an—
kommt, so erfdllt in der Regel
schon der normale Winter
roggen den vollen Zweck. liii
zweiten Jahr allerding ist unser
Brotgetreide wegen seiner rau
en und borstigen Grannen we—
niger begehrt. Gieriger beist
das Wild im Soinmer und Win
ter den Dauerstaudenroggen.
Diese grannenlose Variante
des Waldstaudenroggens hat
den weiteren Vorteil, class int
zweiten Jahr auch clie Ahren
simtlich von 1—Toch- und Nie
denvild genutzt werden.
Alle ‘vVinterformen des heimi—
schen Getreides, zu denen die
verschiedenen Wald-Dauer
staudenroggenarten zihlen,
sind abhingig von der so ge
nannten Vernalisation, der sie
zifischen Wirkung niedriger
Temperaturen, die die Ent
wicklung der Pflanzen beein
flussen. Sie werden bekaimt
lich im Sitsommer oder
Herbst ausgesit, und zwar des
halb, wei] sie, wie iibtigens
auch XVinterraps, Beta—Rübeti
und ihnliche zweijihrige
Pflanzen, zunichst einer be—
stimtiileii Kilteeinwirkung be—
clütfen, tuit bi ühen beziehungs—

Ja, sagt Wildmeister Cünter Claufen, denn Roggen
eignet sich ausgezeichnet als Wintersaat und Dauerisung.
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weise in Âhren schief3en zU
können.
Das bedeutet, dass beispiels
weise Winterroggen, selbst
wenn man bereits im Mai aus
st, im ersten Kalenderjahr
nicht in Saat schieï3en kann,
wei! die mindestens dreiJ3igt-
gige, zur Stimulation erforder
liche Reizwirkung in Form ei-
per Bodentemperatur von 0° C
bis -3° C wihrend dieser Zeit
in unseren Breiten nicht vor
kornmt. So ist also die Pflanze,
egal, wann immer zwischen
Mai und Oktober gesit wurde,
in der ersten Vegetationsperi
ode nut in der Lage, grüne
Bhilter zu bilden. Diese Grün
massebildung ist bei Stauden
roggen dank der hohen 3e-
stockungsffihigkeit besonders
ausgeprigt, was man in der
Landwirtschaft zur Erzeugung
von Grünfitter im Winterzwi
schenfruchtanbau ausnutzt.
Schon aus diesern Gaind
witd dern Staudenroggen als
Asungspflanze der Vorzug ge
geben. nicht zttletzt auch des
haib, weit seine Ansprüche ai
Klima und Boden sehr gering
sind und weil dieser Roggen
im Somtuer kaum von Rost
und Mehttau befatlen wird.
Waidstaudenroggen vertrigt
Winterfröste von -30° C, im

Aich hei den

Mi,ffelwidde’rn sinil
die Ahren des
tneIirjihrigeii
I)anerstatidenrog.
gens (hier irn ddUn
Jahr) selir beticht.

1)e Ieckere tintersant
mi ROggen l,iiiclt un
rrühsoininer cleii
Helibock mis Revier.

Vergleich dazu
Weizen -20° C und
Gerste - 15° bis -20°
C. So kanti unser
Witdgetieide auch

in Gegenden mit niedrigen
Temperaturen bis in Höhen
von 2000 Meter über NN noch
angebaut werden.
Auf den meist wettig leis
tungsftihigen Wi1dickern und
vor atletn auf niihrstoffarmen
Sandböden gilt Dauerroggen
als sicherste frucht. Schtie!3-

lich soltte man nicht verken
nen, dass er als Griinisungs
pflanze von allen Getreidear
ten am besten angenommen
wird. Schon kurz nach det
Aussaat wirken die frohwüch
sigen Pflanzen auf Schalen-
wild, Hasen, Rebhühner und
anderes Niederwild geradezu
wie em Magnet.
Ihren gröten Nutzen aber
hringt die grüne Wintersaat itn
Spitwinter und im 7eitigen
Frühjahr. wenn Ctir viele Pflan
zenfresser die rgste Notzeit
vorherrscht. Ah februari Mirz,
wenn die meisten Pflanzen
noch ruiten und in der Natut
noch alles braun und grau ist,
spneBt der Roggen schon nach
den ersten ftostfreien Tagen
üppig in die Höhe und hietet
wertvolle Grüniisung, die sich
dutch viel Btattmasse und ge
ringe Verholzung auszcichnet.
Aher trotz des vor atlem auf
Waldschneisen aul3erordent-
lich starken Verbisses lassen
sich die Pflanzen nicht unter
kriegen und schie0en selbst in
Hochwildrevieren im Laufe

des Monats Mai in Ahren.
Zwar lohnt es dort, wo bei
spielsweise in reinen Niecler
wildrevieren ohnehin schon
viel Getreide in der Landwirt
schaft angebaut wiid, nicht un



bedingt, die Kornreife abzu
warten; innerhaib der W1der
aber und vor allem dort, wo
Hochwild vorkomrnt, soilte
man den Roggen bis zur Reife
stelien lassen. Die Körner mit
elf Prozent Eiweii3anteil wer
den nicht nur von Reh-, Rot-,
Muffel- und Damwild gem an
genommen, sondem schrne
cken auch den Hasen gut, und
dort, wo Schwarzwild vor
kommt, werden die Ahren bis
Ende September fast restios
von den Sauen abgestreift. Ins
besondere in Hochwildrevie
ren konnte man feststellen,
dass durch den verstrkten An
bau von Dauer- und Waldstau
denroggen, insbesondere auf
langen Burnnielscbieisen in
nerhalb des Waldteils, die
Wildschden durch die ge
nannten Schalenwildarten in
den Getreidesch1gen der
Landwirte gleich Nul! sind.
Man solite diese Roggen
flâchen allerdings nicht als
Reinsaaten anbieten, sondem
dieses Getreide gleich als
Deckfrucht flur Serradella und
Rotklee nutzen, indem Ende
AprU das Saatgut dieser Legu
minosen mittels einer Drillma

fler in, Oktober
gesite Roggen
liefert un Winter clie
einzgell

CrinfHichen hu
laIileii Wnldrevier.

Von allen Getrekle
arteti liefert der
Statidenroggen the
wertvoilste Grüiiisiitig.

schine — oder breit
würflg von Hand —

in den dann ehva
zwei Zentirneter
hohen Roggen em

gest wird. Weim spter das
Kom reift und vergilbt, ergrünt
zunehmend die Untersaat und
sorgt bis in den Spiitherbst hi
nein flir eiweif3reiche Asung.
Sind die Ahren abgest, solite
man die F1chen, die viel Stroh
aufweisen, abmhen und ab
râumen, damit sich irn Herbst

der 50 begehrte Stoppelklee
vol! entwickein kann. Leichtes
Getreide liisst man einfach ste
hen. Klee und Serradella
wachsen schnell durch.
Wegen der geringen pH-Werte
auf teichten Sandböden wird
man der anspruchslosen Serra
della als Untersaat den Vorzug
geben. Wo die Bodengüte es
erlaubt, wird man die mehr
jiihrigen Arten von Rotldee
oder Luzerne wiihlen. So er
spart man sich in den Folgejah
ren Kosten lift Bodenbearbei
tung und Neueinsaat.

Düngung muss sein
für die Einsaat des Dauerstau
denroggens gilt die Pflugfur
che als beste Gmndlage der
Saatbettvorbereitung. Die 8e-
arbeitungstiefe kann mit 15
Zentimetem flach gewiihlt
werden. Nach einer init dem
Packer oder durch Abeggen er
foigten Verdichtung des frisch
gepflügten Bodens wird das
Saatgut entweder breitwürflg
von Hand und nachfolgender
Saategge oder mittels Driltrna
schine zwei bis drei Zentimeter
tief eingesiit.
Eine Grunddüngung mit etwa
5 dt Thomaskali Thomaskali
pro Hektar im Laufe des
Herbstes oder Winters rnuss
sein. Auf armen Sandböden
und bei starkern Wilddruck
kann irn Herbst auch eine N
Düngung mit 1,5 bis 2 dt pro
Hektar Kalkammonsalpeter
notwendig werden, um genü
gend Grünmasse zur Verifi
gung zu stellen. Zumeist aber
genügt es, den Stickstoff in die
ser Menge im Miirzf April des
folgejalires auszubringen. Die
Saatmenge betrgt maximal 80
bis 100 kgje Hektar.
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